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Titelbild: Blick auf Chalet ĂSunneraiñ vor dem Abriss 
Foto: Eva Thomann 

gªrtlern zusammen eine 
Geschichte zu erleben, die Kin-
der zu ermutigen, selber etwas 
zu sagen. Auch mit den Primar-
sch¿lern geniesse ich das Zu-
sammensein, wenn sie erzªh-
len, was sie schon alles mit 
B¿chern erlebt haben. Als 
Samariterin erlebe ich auf ver-
schiedenen Ebenen noch zu 
viel Spannendes, um damit auf-
zuhºren. Aufhºren bei der 
Redaktion unseres Dorfblatts? 
Das kommt gar nicht in Frage! 
Klar, als Layouterin ist es ab 
und zu vielleicht ein bisschen 
Ăstressigñ, aber es ist auch ein 
dankbarer Job. Vielleicht finde 
ich ein Mal eine Person, die mir 
das Schreiben des einmal jªhr-
lich fªlligen Redaktionellen ab-
nimmt, das wªre dann schon 
eine Erleichterung. 
 
Es stellt sich dann aber auch 
noch die nªchste Frage: ĂWenn 
ich mehr Zeit hªtte, wie sieht es 
mit meiner Familie aus?ñ Die 
anderen Familienmitglieder 
sind genauso beschªftigt wie 
ich und stªndig unterwegs. 
Hocke ich dann nachher alleine 
daheim, warte ungeduldig bis 
es die anderen nach Hause 
zieht? 
 
Trotzdem nehme ich mir fest 
vor: Keine neuen Projekte 
mehr! Radikal abbauen, damit 
warte ich noch. Ende Novem-
ber schliesse ich zwei Weiter-
bildungen ab, dann habe ich 
sicher mehr Zeit. 
 
Im Dezember kann ich dann 
schºn entspannen, mich auf die 
Weihnachtszeit einstimmen. Ich 

Hast du kurz Zeit? Wie hªufig 
fragen wir das? Eine Frage, bei 
der wir eigentlich nichts anders 
erwarten als eine Zustimmung. 
Wir sind uns vielleicht bewusst, 
dass die angesprochene Per-
son wenig Zeit hat, aber wenn 
man so lieb fragt, nimmt sie 
sich bestimmt Zeit. Regelmªs-
sig wird man gefragt, ob man 
einen Termin abmachen kann. 
Wir verplanen unsere Tage, 
sind durchorganisiert, m¿ssen 
im Kalender nachschauen, ob 
es ¿berhaupt passt. Wenn et-
was Unverhofftes passiert, ist 
unser Zeitplan auf einmal nicht 
mehr einzuhalten. Wenn es 
wichtig ist, kann man meistens 
ohne schlechtes Gewissen Ter-
mine platzen lassen, sonst 
muss man mit ihnen jonglieren. 
 
Ich muss zugeben, dass auch 
ich hªufig zu wenig Zeit habe, 
immer auf dem Sprung zum 
nªchsten Termin. In letzter Zeit 
frage ich mich hªufiger: ĂWie-
so? Muss ich das alles ma-
chen? Warum engagiere ich 
mich auf so vielen verschiede-
nen Gebieten?ñ Es wªre wirk-
lich auch mal schºn, ein gan-
zes Wochenende nichts zu tun! 
Ohne sich schuldig zu f¿hlen, 
weil noch dies oder das ge-
macht werden muss. 
 
Wenn ich mehr Zeit f¿r mich 
und meine Familie will, muss 
ich unweigerlich das eine oder 
andere von Ămeinen Projektenñ 
fallen lassen. Aber welches? 
Ich mache eigentlich alles gern. 
Als Bibliothekarin komme ich 
mit vielen Menschen in Kontakt. 
Es freut mich, mit den Kinder-

hoffe, ich finde dann regelmªs-
sig Zeit, den Erºffnungen der 
Adventsfenster beizuwohnen. 
Das Zusammensein mit Mit-
Wallbacher(-innen) geniessen, 
Gesprªche ¿ber Belangloses 
f¿hren, ein warmes Getrªnk zu 
sich nehmen und den Zauber 
des neuerºffneten Fensters auf 
mich wirken lassen. Viele Be-
wohner von Wallbach habe ich 
erst bei einem Adventsfenster 
kennengelernt.  
 
Vielleicht werde ich begleitet 
von einem Familienmitglied. 
Wir frischen dann Erinnerungen 
auf an die Zeit, als die Kinder 
noch klein waren und nur mit 
hºchster Ausnahme eine Fens-
tererºffnung verpasst wurde. 
Der Weg zum Adventsfenster 
war genauso wichtig, wie das 
Fenster selber. Wir erzªhlten 
uns gegenseitig Geschichten 
oder machten Schattenfangis. 
Die Adventsfenster waren ein 
wichtiger Bestandteil unserer 
Vorweihnachtszeit. 
 
Damals wie heute ist auch das 
Heimkommen nach einem 
Fenster etwas Spezielles. Ob-
wohl ganz genau betrachtet, 
nichts Weltbewegendes pas-
siert ist, war ich weg von zu-
hause, weg von allem. Ich habe 
frische Luft getankt und mich 
wieder mit neuer Energie auf-
geladen. 
 
Ich freue mich auf die Advents-
fenster und viele interessante 
Begegnungen! 
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Sponsoren 
 
Herzlichen Dank f¿r Ihre finanzielle Unterst¿tzung 
 
Der WALLBACHER wird ausschliesslich ¿ber freiwillige Beitrªge finanziert. 
Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen, die den WALLBACHER mit Ihren finanziellen 
Beitrªgen unterst¿tzen. Einen besonderen Dank sprechen wir unseren Sponsoren (ab 50 CHF) 
aus: 

Familie Thommen, Robinienweg 7 Fabriggli-Bistro GmbH, Rheinstrasse 

Obrist Bauunternehmung AG E. Thomann AG 

Max Guarda; Rudin Repro AG, Liestal Paul Bieli, Flienenweg 

Termine aus Badisch-Wallbach in der FlºÇerhalle: 
  

 W Sonntag, 30.11.2014 von 08.00 Uhr bis 18.00 Uhr Kunstradturnier des RSV Wallbach 

 W Samstag, 06.12.2014 um 20.00 Uhr  Jahreskonzert des MV Wallbach  

 W Samstag, 10.01.2015 um 20.00 Uhr  Neujahrsball (Eintritt 49 ú) 

 W Samstag, 21.02.2015 und Sonntag, 22.02.2015  Baden-W¿rttemberg-Cup im Kunstrad 

 jeweils ab 08.00 Uhr des RSV Wallbach 

 Karin G¿ll 

Termine aus Badisch-Wallbach 

Die Wallbacher Redaktion w¿nscht eine schºne 
Adventszeit, frohe Weihnachten und einen guten 
Start ins neue Jahr! 
 
Bruno Gr¿ter, Ir¯ne Gr¿ter, Dieter Roth sen., 
Eva Thomann, Hanke Nobbenhuis 
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Der Spuk im Finstergässchen 

Eine Sage aus Wallbach 

Die Strasse heisst immer noch 
so, auch wenn sie nicht mehr 
finster ist. Die Rede ist vom 
Finstergªsschen, das die Ka-
pellenstrasse von unterhalb des 
Kieswerks mit der Hohlen Gas-
se im Raum Schulhaus ver-
bindet. Im Buch ĂSagen aus 
dem Fricktalñ von Traugott 
Fricker und Albin M¿ller (Hrsg. 
Fricktalisch-Badische Vereini-
gung f¿r Heimatkunde) ist auf 
den Seiten 223/224 nach-
zulesen, dass es im Finster-
gªsschen einst zur Nachtzeit 
wirklich finster und nicht sehr 
heimelig zu sein pflegte, und 
dass der Weg durch die Ein-
samkeit f¿hrte. Infolge Bau-
tªtigkeit und Strassenbeleuch-
tung trifft das heute nicht mehr 
zu, oder doch? Wer die nach-
folgende Sage liest, wird in eine 
Zeit versetzt, die weit, weit zu-
r¿ckliegt:  

Dieter Roth sen. 

GESCHICHTE UND GESCHICHTEN 

ĂVon Wallbach nach Zeiningen 
geht ein einsamer Weg, das 
Finstergªsschen. Dort ist es 
nicht geheuer. Wer zur Nacht-
zeit dort vorbeikommt, kann 
von Spukgestalten belªstigt 
werden. Plºtzlich versperrt ihm 
ein mªchtiger Laubsack den 
Weg und wªlzt sich vor den 
F¿ssen hin und her. Wer den 
Mut hat, stille zu stehen und 
ihn zu ºffnen, der findet eben-
so viele Taler, als Blªtter darin-
nen stecken. Einst schritt ein 
Wallbacher auf diesem Weg in 
spªter Stunde seinem Hei-
matdorfe zu, da kam ihm im 
Finstergªsschen von ferne 
eine schºne Jungfrau entge-
gen und bot ihm ein Rºslein 
an. Diese unerwartete Freund-
lichkeit aber brachte den guten 
Mann in Angst. Er floh, wurde 
dann dar¿ber ruhelos und er-
zªhlte das Erlebnis zuletzt sei-
nem Pfarrer. Dieser tat recht 
ungehalten dar¿ber, dass der 

Mann diese Blume verschmªht 
habe. Er hªtte damit zu allen 
im Boden vergrabenen Schªt-
zen gelangen kºnnenéñ 

Wer macht dem Mann ob sei-
nes Verhaltens Vorw¿rfe? Sol-
che sind meiner Meinung nach 
nicht angebracht, neigen wir 
doch alle dazu, besser ge-
wappnet zu sein, wenn Negati-
ves auf uns zukommt, als bei 
Ăunerwarteter Freundlichkeitñ, 
nicht wahr? Der Wallbacher 
Vorfahr hªtte wohl auf Vor-
w¿rfe, Gehªssigkeiten und An-
griffe bestens reagiert, aber ein 
dargebrachtes Rºslein, von 
einer Jungfrau, die auch noch 
schºn war - das war zu viel 
(des Guten!) f¿r den wackeren 
Kerl. Er war nicht darauf vorbe-
reitet und daher ¿berfordert von 
der Situation.  
 
Mein Verstªndnis f¿r ihn 
stammt wohl aus meiner fr¿he-
ren beruflichen Tªtigkeit, bei 
der ich ab und zu in die Entge-
gennahme einer Kunden-Re-
klamation hinein tappte. Dabei 
legte ich mir im Laufe der Zeit 
ein Reaktionsmuster zu, das 
seinen Zweck immer besser er-
f¿llte. Andererseits war ich 
dann und wann (nicht ºfters, 
leideré) mit einem Kunden 
konfrontiert, der nicht nur zu-
frieden war, sondern seine Zu-
friedenheit auch kundtat. In sol-
chem Falle hatte ich jeweils 
(mangels ¦bung darin) viel 
mehr M¿he, richtig zu reagieren 
bzw. die rechten Worte zu fin-
dené  
 
Etwas sonderbar finde ich hin-
gegen, ehrlich gesagt, das 
Statement des Pfarrers, der da-
mit doch voll auf der Schiene 
des Aberglaubens fªhrté Was 
denken Sie dar¿ber?  

http://www.wallbach.ch/portrait/Ortsplannachgefhrt2013.pdf 


